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1979 ließ sich der amerikanische Präsident
J.Carter von einer eigens für diesen Zweck
eingerichteten Behörde eine Studie anfertigen,
die sich mit den Zukunftsperspektiven unserer
Erde auseinandersetzt. Unter dem Titel "Glo-
bal 2ooo" ist diese Studie auch in deutscher
Sprache erschienen. 
Das Werk umfaßt im Original zwei Bände, in
denen anhand wissenschaftlicher Untersu-
chungen und Hochrechnungen die Entwicklung
aller lebensnotwendigen Gegebenheiten auf
dieser Welt bis zum Jahr 2ooo dargestellt sind.
Grundlage aller Voraussagen ist, daß die Ent-
wicklung der Menschheit in demselben Maß
anhält, wie sie zur Zeit verläuft. Die Quellen
unseres Lebens (für die Industrienationen wäre
hier das Wort Lebensstandard angebrachter)
werden hier ebenso angeführt, wie die Fakto-
ren, die zum Ende des Lebens(-standards) bei-
tragen. 
Nüchtern werden die Tatsachen und Voraus-
sagen unter Zuhilfenahme von Zahlenreihen,
Tabellen und Graphiken dargestellt, ohne daß
eine persönliche Aussage oder Wertung in den
Texten zu finden ist. Es wird ganz einfach auf
die Tatsachen hingewiesen was ist und was
kommen wird. Dem Leser der Studie bleibt es
überlassen, sich anhand der detaillierten Anga-
ben die Zukunft, die ihn persönlich erwartet
auszumalen. Und das was da laut "Global
2ooo" auf uns zukommt, ist auf einen kurzen
Nenner gebracht „Die Katastrophe". Verwun-
derlich ist, daß nach Bekanntmachung, der
Studie zwar weltweit Aufmerksamkeit erbracht
wurde, jedoch Änderungsbewegungen zur Um-
kehr von diesem verhängnisvollen Weg, auch
nicht ansatzweise zu erkennen sind. 
Nach wie vor ist das Allheilmittel zur Erhaltung
des (hier stellt sich die Frage nach einem tref-
fenden Begriff) Wohlstandes?, Lebensstan-
dards? oder einfach nur des Lebens, - die
Wachstumsthese.
Die These besagt kurz dargestellt, daß nur mit
Hilfe von wirtschaftlichem Wachstum ein Volk
eine positive Entwicklung erfährt. 
Was besagen uns wirtschaftliches Wachstum,
was positive Entwicklung?

Irgendwann, in grauer Vorzeit, vor ca. 4oo-
5oo.ooo Jahren, als der Mensch auf seiner un-
tersten Entwicklungsstufe war, als noch kleine
Gruppen von Jägern und Sammlern kleine Ge-
biete der Erde bewohnten, muß ein Prozeß
eingesetzt haben, der bis heute nicht mehr zu
bremsen war. Der Gedanke, daß ein anderer
etwas hat, was ich nicht habe und was der an-
dere an mich auch nicht abgibt, muß der Ur-
sprung des Wettbewerbsdenken gewesen
sein. Aus diesem Gedanken heraus entwickel-
ten sich im Laufe der Menschheitsgeschichte
das Konkurrenzdenken, die Unterschiede, die
Privilegien, die Machtgier - das Wachstum! Der
Bessergestellte lebt vor und alle versuchen zu
folgen. 
Solange sich dieser Prozeß in einem Rahmen
bewegte, der den natürlichen Gesetzmäßigkei-
ten angepaßt war, konnte kein Schaden an un-
serer Umwelt angerichtet werden. Was zum
Leben gebraucht wurde bot die Natur und was
verbraucht war, ließ die Natur nachwachsen. 
Der Mensch war zu diesem Zeitpunkt noch fest
integrierter Bestandteil der Natur. Geben und
Nehmen gehörte zum täglichen Leben. Die Na-
tur sorgte für Ausgleich indem sie Nichtlebens-
fähiges verschwinden ließ und neues Leben
hervorbrachte. Die Geisteskraft des Menschen
entwickelte sich und somit die Methoden, sich
einen Vorteil zu verschaffen. Diese Vorteilver-
schaffung führte zu allen möglichen Variatio-
nen. Dazu gehörte die Kriegsführung (Dezimie-
rung des Gegners) ebenso wie die Entwicklung
neuer Methoden der Vorteilsverschaffung, also
auch die Maximierung des eigenen Potentials.
Erst das Konkurrenzdenken hat es ermöglicht,
Wachstum zu bewirken. Voraussetzung war
ebenfalls, daß die räumlichen Gegebenheiten
vorhanden waren. Bis in die heutige Zeit hinein
existieren menschliche Lebensformen, die auf-
grund ihrer territorialen Gebundenheit, in der
ursprünglichen, naturgegebenen Form erhalten
blieben. Wachstum ist für diese Menschen ein
Begriff, der von der der von der Natur vorgege-
ben ist und im Sinn von Aufwachsen zu verste-
hen ist.
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In den territorial weniger gebundenen Men-
schengruppen ist also der Keim zum Wachs-
tum zu suchen. Die Entwicklung ist in den frü-
hen Stadien der Menschheit wohl als ungezielt
zu betrachten und von Umwelteinflüssen ab-
hängig (z.B. Eiszeiten). Spätestens mit der
Entstehung von Kulturen - in welcher Form
auch immer- muß jedoch eine Lenkung der
menschlichen Handlungsweise angenommen
werden. Die bewußte und gewollte Handlung
etwas zu tun, das nicht nur dem Erhalt des ei-
genen Lebens diente, sondern darüber hinaus
ein wenig mehr versprach, war ein Schritt zum
Wachstum. Ebenso das unbeabsichtigte Zu-
sammentreffen zweier Menschengruppen auf
längere Sicht stellte Wachstum dar. Entweder
erfuhren die Gruppen durch Gemeinsamkeiten
eine Stärkung - auch durch Erfahrungsaus-
tausch - oder infolge feindseliger Handlungen
versuchten sich die Gruppen rein populations-
mäßig zu stärken. Doch auch in diesem Stadi-
um bestand immer noch ein Ausgleich im
Kreislauf der Naturgesetze. Krankheiten und
die Selbstdezimierung der Menschen sorgte
dafür, daß die Grundlage zum Leben in dem
Maß nachwuchs, wie sie verbraucht wurde.
Die Entdeckung der Bodenschätze "Metall"
und deren Bearbeitungsmöglichkeiten öffneten
dem Wachstum endgültig Tür und Tor. Primiti-
ve Werkstätten waren die ersten Keimzellen in
der Wachstumsgeschichte, die erstmals Mate-
rial verbrauchten, das nicht unmittelbar zur Le-
benserhaltung diente. Holz wurde zur Metall-
schmelze verbrannt! Die Herstellung von Me-
tallgeräten brachte nicht nur Vorteile mit sich,
sondern in der Folge auch Annehmlichkeiten.
Die Herstellung metallischer Waffen bedeutete
weniger Aufwand als der aus Stein, die Halt-
barkeit und die damit erzielten Erfolge waren
besser. Da diese Entwicklung nicht gleichzeitig
bei allen Gruppen ablief, ergaben sich die viel-
fältigsten Konkurrenzsituationen. In der friedli-
chen Form wurde Wissen weitergegeben
(wuchs das Wissen) und in der feindlichen
Form verstärkte sich, (wuchs) der Konkurrent
um an den Vorteil zu gelangen. Gleichlaufend
mit der Entwicklung des gewollten und bewuß-
ten Handelns, dürfte auch der Handel in seiner
Form, als Geschäft entstanden sein. Der Aus-

tausch von Gegenständen zur Verbreitung der
Vorteile und Annehmlichkeiten führte zwangs-
läufig zu weiterem Wachstum. Leistung und
Gegenleistung setzen eine produktive Hand-
lung voraus. Erst einmal ins Rollen gekommen,
ließ sich diese Lawine bis heute nicht mehr
aufhalten. Ständig wachsendes Wissen sorgte
dafür, daß aus dem natürlichen Kreislauf zwi-
schen Geben und Nehmen eine Verschiebung
in Richtung Nehmen erfolgte. Der Mensch be-
wirkte durch seine Fähigkeit zu denken immer
mehr, den Ausleseprozeß in den eigenen Rei-
hen zu verhindern, die Vorteilsverschaffung zu
verfeinern und Ungleichgewicht in natürliche
Kreisläufe einzubringen. Dieser Prozeß verlief
bis zum Beginn des Industriezeitalters in einer
gleichmäßig ansteigenden Kurve. Bis dahin
wurde im wesentlichen die Kraft von Mensch
und Tier zur Erlangung der Vorteile eingesetzt.
Mit Erfindung der Dampfmaschine jedoch
brach endgültig die Zeit an, die den ruinösen
Beginn des Energieverbrauchs einleitete.
Gesellschaftliche Lebensformen unterschiedli-
cher Prägung haben bis dahin Unterschiede
geschaffen, die es Einzelnen ermöglichten, auf
Kosten anderer eine Anhäufung von Vorteilen
zu erreichen. Längst war die Vorteilverschaf-
fung nicht mehr auf reine physische Lebenser-
haltung ausgerichtet, sondern sie diente aus-
schließlich der Macht. Macht versprach An-
nehmlichkeiten in unbegrenztem Ausmaß,
ohne daß der Mächtige selbst etwas dazutun
musste.  Diese Möglichkeit war Anlaß genug,
mit allen Mitteln zu versuchen die Macht zu er-
reichen und zu erhalten, wobei egoistische
Denkweisen immer im Vordergrund standen.
Einmal Erreichtes wieder rückgängig zu ma-
chen, weil man erkannt hat, daß man nicht
mehr als "leben" kann, ist eine für den Men-
schen bis heute schwer zu begreifende Hand-
lungsweise.
Solange die Möglichkeiten bestehen mehr An-
nehmlichkeiten zu erreichen wird das Wachs-
tum anhalten. Die Verstärkung der menschli-
chen Kraft durch den Einsatz von Maschinen
beschleunigte den Wachstumsprozeß seit rund
2oo Jahren in unverhältnismäßigem Umfang.
Dazu kommen neue Technologien und die Ent-
deckung von Material die im Verteilungssystem
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der Macht neue Vorteile versprechen. Ohne
auf die Reaktion der Natur zu achten, nahm
der Mensch für sich das Recht in Anspruch,
der Erde Dinge zu entreißen, die Jahrmillionen
gebraucht haben dort hin zu gelangen. Erdge-
schichtlich haben die Elemente so lange gear-
beitet, sich verändert und sich umgeschichtet,
bis sich die vielfältigen Lebensformen erst bil-
den konnten. Schädliches war dort abgelagert
wo es keinen Schaden mehr anrichten konnte
und lebensfördernde Materie begann sich in
Kreisläufe einzuordnen, die die Gesetzmäßig-
keit der Natur ausmachen. Der Mensch mit sei-
ner Fähigkeit zu denken - eigentlich eine Feh-
lentwicklung in der Evolution- bringt es fertig,
innerhalb der im Verhältnis zum Erdalter kurz-
en Zeit von wenigen Jahrhunderten, die Ver-
hältnisse nachhaltig zu stören. Die Folgen sei-
nes einnehmenden Wesens nicht erkennend,
ist er auf dem besten Weg, sich selbst die Le-
bensgrundlage, die Natur zu zerstören. Der
Ausbruch aus dem Kreislauf der Natur - der
auf einer Unzahl von Kreislauf-Systemen, die
untrennbar miteinander verbunden sind basiert
- kann in der Konsequenz nur zum Ausschluß
daraus führen.
Die Natur zeigte in der Vergangenheit immer
wieder, daß Fehlentwicklungen an sich selbst
zerbrachen. Den Dinosaurieren wurde ihre
Größe zum Verhängnis, so wie unsere Größe
(Zahl der Menschen heute und in Zukunft
gleich Wachstum) unsere Zukunft entscheiden
wird. Vorausgesetzt die Voraussagen für das
Jahr 2ooo treffen in dem Umfang zu, wie sie in
der Studie "Global 2ooo" dokumentiert sind, so
hieße das, daß eine Verdoppelung aller heuti-
gen Probleme auf uns zukommt. Gehen wir
davon aus, daß die Problemstellung durch
neue Technologien halbiert wird, heißt das im-
mer noch 5o% mehr Schwierigkeiten, die die
Welt zu verkraften hat. Angesichts der heute
schon bedrohlichen Lage hinsichtlich der Er-
nährung der Menschheit bedeutet das, daß
noch mehr Menschen die Möglichkeit entzogen
wird ihr Leben zu erhalten. Abhilfe zu schaffen
ist nur mit erneutem Wachstum möglich. 
Wirtschaftswachstum in Form Produktionsstei-
gerungen in der Landwirtschaft (Intensivierung,
Düngung, Ausweitung der Anbauflächen) be-

deuten weiteren Verbrauch von Landflächen
und Belastung der Umwelt durch Schadstoffe.
Dazu kommt der Landverbrauch für Industrie-
ansiedlungen, Verkehr, Freizeitmöglichkeiten
etc. Die Verdrängung der Natur findet auf brei-
ter Front statt. Zu Land und zu Wasser werden
gravierende Veränderungen stattfinden, deren
Auswirkungen auf die noch vorhandenen
Kreisläufe der Natur nur zu ahnen sind. Erste
ernst zunehmende Anzeichen sind mit dem
"sauren Regen" sehr deutlich geworden. Unse-
re Wühlarbeit in der Erde, die Freilegung von
Stoffen die lange Zeit dem Kreislauf der Natur
aus dem Weg geräumt waren, wird uns zum
Verhängnis. 
Mit System verbreit wie einen Schmutzfilm
über die ganze Welt, der so ziemlich alles
durcheinanderbringt was lang gut funktioniert
hat. Die Regelmäßigkeit der Natur wird durch-
brochen durch die Maßlosigkeit der Menschen.
Wachstum ohne Grenzen ist widernatürlich
und deshalb zum Sterben verurteilt. Die Zeit
des Menschen auf diesem Globus ist im Ver-
gleich zur Gesamtzeit ein Nichts, ein kurzer
Augenblick; für die Zeit die war und die noch
kommen wird völlig unbedeutend. Doch ist das
ein Grund für uns auf Abänderung zu verzich-
ten? Wir empfinden ein Menschenleben als
lang. Ist unser heutiges Leben zu lange, daß
wir mit allen Mitteln versuchen es zu verkür-
zen? Ist es nicht sinnvoller den Geist nutzen,
das auszulöffeln, was wir uns eingebrockt ha-
ben? Der Verstand hat uns in eine bedrohliche
Situation gebracht, weil er zu lange falsch ein-
gesetzt wurde. Warum benutzen wir ihn jetzt
nicht, aus dieser Situation wieder herauszu-
kommen? So schnell wie wir in den letzten
hundert Jahren dem Wachstum zusprachen,
genauso schnell müssen wir jetzt nach Lösung
ausschauen. Die Art der Lösung liegt noch in
unserer Hand. Lassen wir alles laufen wie bis-
her, tritt die Lösung von selbst ein. Die Ver-
nichtung der Umwelt wird für eine radikale Ent-
scheidung ursächlich sein. Hunger, Vergiftung
und Sauerstoffmangel besorgen das Nötige.
Kriegerische Auseinandersetzungen mit kon-
ventionellen Waffen sind ein schwer kalkulier-
barer Faktor. In jedem Fall erfolgt auch da-
durch eine Dezimierung der Menschen. Auslö-
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ser für solche Kriege werden die mangelnden
Lebensgrundlagen sein. Ein entstehender
Atomkrieg wird unter Anwendung des heutigen
Waffenpotentials ohnedies zu einer endgülti-
gen Lösung führen. 
Bleibt also nur noch die freiwillige Einstellung
des Wachstums und eine Rückführung zu ei-
nem Punkt, wo das menschliche Dasein in Ein-
klang mit der Natur steht. Das bedeutet :
durchaus nicht den Verzicht auf Technologien
die umweltfreundlich sind. Die Entwicklung von
neuen, umweltfreundlichen Techniken, die
geistige und gesellschaftliche Wandlung unse-
rer Systeme sind dafür Grundbedingungen. Je
früher diese Wandlung einsetzt, um so scho-
nender und langsamer kann sie vor sich ge-
hen. Die Katastrophe ist der kürzeste und
schnellste Weg, sofern danach noch Wand-
lungsmöglichkeiten vorhanden oder nötig sind.
Ein Umdenken in vielen Bereichen des tägli-
chen Lebens - dazu gehört auch die Religion -
ist notwendig, um diesen gewiß nicht einfa-
chen Gesundungsprozeß einzuleiten. Uns
Menschen bleibt nur wenig Zeit für die Ent-
scheidung: Fortbestehen oder von dieser Welt
zu verschwinden. Die Natur ist uns in diesem
Fall weit überlegen. 
Die Zeit, die der Sonne gegeben ist, mit ihrer
Energie auf dem Erdball Leben zu ermögli-
chen, reicht aus, die Entstehungsgeschichte
des Lebens vielfach zu wiederholen. Auch
wenn wir Menschen mit unseren heutigen
Atomwaffen die Erde wieder in einen Glutball
verwandeln würden, wäre das nur ein kurzes
Zwischenspiel. Neues vielfältiges Leben wird
entstehen und vielleicht werden Geschöpfe
darunter sein, die wieder mit Fehlern behaftet
sind, die wieder aussortiert werden. Uns bleibt
es heute belassen, mittels unseres Geistes un-
sere Fehler zu erkennen und zu korrigieren,
die Dauer unseres Aufenthaltes auf dem blau-
en Planeten selbst zu bestimmen. 
Erst wenn es uns gelingt die Vernunft vor die
Macht zu stellen, dem quantitativen Wachstum
zu entsagen, erst dann bestehen noch Chan-
cen für unseren Fortbestand ohne das " Zutun
einer Katastrophe. 
"Global 2ooo" ist jedoch die Katastrophe. Es
sind noch 17 Jahre bis dahin.

*

Anmerkung 2009:
Als ich diesen Text 1983 schrieb, kannte ich
noch nicht die Triebfeder des heutigen Wachs-
tums, den Fehler in unserem Geldsystem, das
ohne Wachstum nicht überleben kann. Seit
meinem Kontakt mit den Freiwirtschaftlichen
Erkenntnissen Silvio Gesells stellt sich die Si-
tuation weit gefährlicher dar als oben beschrie-
ben. Wie Ausarbeitungen aus neuerer Zeit
("Klimakriege"  H. Welzer.* ) bestätigen, ist
meine damalige Ansicht auch heute noch ab-
solut zutreffend.

 http://www.sueddeutsche.de/wissen/415/439158/text/

Anmerkung 2017
Anläßlich der Bundestagswahl zu der ich als Direktkandidat
antrete muss ich feststellen, das der Schwachsinn System hat.
Als Rufer in der Wüste steht man ziemlich alleine da. Die Wirt-
schaftsfakultäten und Politiker labern immer noch den gleichen
Mist und die Medien stützen es.

http://www.sueddeutsche.de/wissen/415/439158/text/
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Nov. 2018
Der Schwachsinn hat Bestand.


